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Die Sauerrt, welche beut rollen Soi! llrtterïunft gemährt
Ratten, roufpen ipre füttert. @o berfproanben bie ©puren
ber fplimmen ©äfte. Rur bie Sennet=Dfpüli bermopte ipr
©ebälf nipt rein gu roafpen: ipr roar eine ©rinnerung' ber»

Blieben, bie ber ©emeinbe gutn lerger roar. Sn ber Sennet»
Saracte fprie ein kleine? nap bem unbefannten Sater. Son
ber 3eit an roar bie Dfpüli ein berapteteg SBeib, aber fie

napm fiep bie ©efinnung beg redjttic£)en Çârnigerbolfeg ipr
gegenüber nipt fdjroer gu Hergen. Sier Sapre fpäter ftanb
fie bor ©eript, roeil ein ®nept beg jungen Dorfbogteg 3uper
bei ipr aug» unb eingegangen ltnb bem unepelipen ©rftling
einen Sruber gegeben patte. ©g roar gut, baff ipre .£)ütte

fo abgefonbert ftanb, baff bie gärniger fie nipt immer bor
lugen patten, fonft roäre ipreg Sleibeng im Dorfe faum ge=

roefen. Der proper berjagte feinen Snept; ber gog aug»

roärtg; bann lief) bie 3eit ©rag über bie ©efpipte roapfen,
nnb bie bittere Irmut ber Serroorfenen am Dorfettbe ftimmte
bie gärniger milber, atjo bafj feit ein paar Sapren bie Dfpüli
fiep bei ben fürnepmeren Sauern alg Dagtöpnerin ein Äleitteg
berbienen tonnte. Sngroifpen roaren bie beiben Suben er»

roaepfen. Xanber, ber ältefte, maepte im Dorf bon fid) reben

alg pänbelfüptiger, nieptgnupiger Surfpe, ber fepon jept mepr
pinter bem ©tpnapgglag fap alg manper Ute. „Der jüngere,
$lori, roürbe niept beffer," ging eine Sîetmmg gu Carnigen.

©in ©eroitterfonntag, ber groeite, feit glori bie â^per»
Seni aug bem brennenben SBatb gerettet patte, ging gu ©nbe.

Die lepten ©cpauer roaren fproer über bie fpänge nieber»

gegangen unb patten bag fepnittreife ©rag niebergelegt, alg

pätte Hagel eg getroffen. 9hm wepte eine tüple, fparf»
atmige Sife unb rip in bie feproere SBotfenbede am Rimmel
einzelne Söper, burcp roelcpe ber liiptblaue Untergruitb

fpimmerte. Snt SBeften ftanb bie ©onne unb roarf einen

lepten fiegpaften ©rup in bie Sapfplupt, bie ©ifepte ber»

golbenb, roelcpe bag Sßitbroaffer am ©efelfe emporroarf. Dag

Dorf tag im ©cpatten, nur ein langatmiger ©onnenftrapl
erlangte nod) juft bie Hütte ber Sennet=Dfpüti ltnb fuepte

fid) einen müpfamen SBeg burcp bie ftaubigett @d)eiben ing
Snnere.

Die Sennet»Dfd)üti fap allein in ber engen, nieberen

Sßopnftube am fÇenfter, bcfctjattetc mit bütrer, unfauberer
Hanb bag gelbe ©efitpt roiber ben grellen ©onnenftrapl unb

ftierte müpig bor fid) nieber. Sie bot einen roibrigen In»
Blid; ipre ©eroanbnng roar trop beg ©onntagg naepläffig
unb gerlumpt. ©in branner Rod fiel ipr über bie fpipen
®niee, ipren Oberleib bcrpüHte eine fproarge Sactc, bereit

lerntet taum über ben ©übogen reid)ten. Dag ©efiipt roar
pager uttb eingefallen, aber eg moepte einmal angiepenb ge=

roefen fein, benn bie 3üge waren regelmäpig unb bon feparfer

3eipnung. Dag botle, tieffpwarge, mit ber bleid)en @efid)tg=

färbe feltfam tontraftierenbe §aar roar ipr jept itoä) gum
©cpmud, unb bie gleiip bitnteln 'lugenbrauen lagen fetjarf

pingegeipnet über ben müben, faft blöb btidenben lugen,
©ie Sîunbroinfet fenften fid) naep unten; bie eingetroffenen
Sippen fpraepen eine ftnmme ©pratpe bon Lieberfättigung unb

Serbitternng. Die Dfpüli roar bag fprecpenbe Sitb eineg

lang bor bem ©terben auggelebten Sebeng. @ie lebte in ben

Dag pinein, roeil ipr §erj feplug unb ipr Seib gefunb roar,
fie fplief unb ap unb fdjaffte, um gu effen, aber fie patte auf
©rben niptg mepr, roag fie tümmerte, feit fie alt geroorben

roar unb bie Sianngbitber aufgepört patten, bie lugen naep

ipr gu riepten.

(gortfejjung folgt.)

Felbprebigt
gepalten am 29. fjerbftmonat 1912 nor ben Bataillonen 25, 27 unb 28 in fjerzroil,

nor bem Bataillon 26 beim üeueneggbenkmal.

Äameraben
SSenn bor Reiten bag Sott Sgrael ing gelb gog, bann

rourben unter bonnernbem Sïrieggruf bie Heiligtümer feineg
©otteg ing Sager getragen; unb roenn ber geinb bag pörte,
bann fpraep fcpredengbleid) einer gum anbern: ,,©ott ift in
iprem Sager, roer mag roiber bie ggraeliten ftreiten." — SBenn

©proeigerfolbaten mit ber SBaffe in ber §anb bem Saterlanbe
ben fiproerften, aber auep eprenboßften Dienft tun, bann tun
fie wopl Baratt, jeroeilen am Dag beg Herrn Deffen gu ge=

benten, bon bem ein atteg Sanbggemeinbelieb fingt: „llleg
Seben ftrömt aug bir "

Heute gilt ja boep, roie einft: „2So ber ©eift beg
Herrn ift, ba ift greipeit" unb „Sft ©ott für ung,
roer mag roiber ung fein?" Denn roo ©ott ift, ba ift
Sraft unb ift Seben; ®raft, lebenbige ®raft aber ift eg ge»

rabe, roag roir alg ©olbaten braupen unb erftreben; folpe
àraft gu geroinnen, gu üben, aug bieten eingelnen gu einer
gropen gu bereinigen, bag ift ber ©inn unb bag unfereg
Dienfteg. 3" erften Sita! übt bieg gapr unfere gange Irmee
unter ber neuen Druppenorbnuttg, beren Ibfipt eg ift, bie

SBeprfraft beg Sanbeg burp eine fapentfprepenbere Inorb»
nung gum Ingriff unb SSiberftanb beffer gu orbnen. tlnfer
Regiment 13 pat babei nur feine 3apl, feinen Seftanb
geänbert; aber gleip bleiben foH fip aup unter ber neuen

Slïummer im ©eelänberregiment ber alte Serner @ol
batengeift. Diefer ©eift ift eg ja gerabe, ber bie Äraft
eineg H^ereg augmapt. SBo er ift, ba ift ®rieg§genügett,
roo er'feplt, ba fpaffen ipn roeber Kanonen nop ©eroepre,
roeber IDÎajim nop leroplane. Diefen folbatifpen ©eift
rüpmt matt ben ©proeiger ©olbaten ingbefonber nap. ©g
roerben itt roenigett SBopen 100 Sapre fein, feit bem Dag,
too ber grope ©olbatentaifer Sapofeon im Slid auf bie roten
©proeiger Regimenter, bie ben Rüdgug feiner Irmee an ber
Seiefiua gegen bie ruffifdje Uebermapt bedteit, bag eprenbe
3eugnig ablegte: „Die rote Stauer bort pätt big gutept!"
@g roaren aup Serner, natnentlip ©eelänber, unter jenen
©proeiger Druppen, ipr ©efcpiptgfpreiber, ber Hauptmann
Röffelet, roar aug Droann. Dag roaren uttfre Sorfapren;
roir, Äameraben, finb bie llreiifel unb Rapfommen jener
Stänner. Haben roir aup nop ipren ©eift, ben alten
©proeiger ©otbatengeift

SBag bag für ein ©eift fei, bag läpt fip faum fürger uttb
fplagenber augbrüden, alg mit einem SBort beg Ipoftelg
ißaulug; eg lautet: „©ott pat ung nipt gegeben einen
©eift ber fjfurpt, fonbern ber Sraft, ber Siebe
unb ber 3upt."

© otbatengeift ift ein ©eift ber Sraft, ein mann»
lip er ©eift. Unfer Dienft ift eine pope ©pule ber Stänn»
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Die Bauern, welche dem rohen Volk Unterkunft gewährt
hatten, wuschen ihre Hütten. So verschwanden die Spuren
der schlimmen Gäste. Nur die Bennet-Tschüli vermochte ihr
Gebälk nicht rein zu waschen: ihr war eine Erinnerung ver-
blieben, die der Gemeinde zum Aerger war. In der Bennet-
Baracke schrie ein Kleines nach dem unbekannten Vater. Von
der Zeit an war die Tschüli ein verachtetes Weib, aber sie

nahm sich die Gesinnung des rechtlichen Färnigervolkes ihr
gegenüber nicht schwer zu Herzen. Vier Jahre später stand
sie vor Gericht, weil ein Knecht des jungen Dorfvogtes Zwyer
bei ihr aus- und eingegangen und dem unehelichen Erstling
einen Bruder gegeben hatte. Es war gut, daß ihre Hütte
so abgesondert stand, daß die Färniger sie nicht immer vor
Augen hatten, sonst wäre ihres Bleibens im Dorfe kaum ge-
wesen. Der Zwyer verjagte seinen Knecht; der zog aus-

wärts; dann ließ die Zeit Gras über die Geschichte wachsen,

und die bittere Armut der Verworfenen am Dorfende stimmte
die Färniger milder, also daß seit ein paar Jahren die Tschüli
sich bei den fürnehmeren Bauern als Taglöhnerin ein Kleines
verdienen konnte. Inzwischen waren die beiden Buben er-
wachsen. Tander, der älteste, machte im Dorf von sich reden

als händelsüchtiger, nichtsnutziger Bursche, der schon jetzt mehr
hinter dem Schnapsglas saß als mancher Alte. „Der jüngere,
Flori, würde nicht besser," ging eine Meinung zu Färnigen.

Ein Gewittersonntag, der zweite, seit Flori die Zwyer-
Leni aus dem brennenden Wald gerettet hatte, ging zu Ende.

Die letzten Schauer waren schwer über die Hänge nieder-

gegangen und hatten das schnittreife Gras niedergelegt, als
hätte Hagel es getroffen. Nun wehte eine kühle, scharf-

atmige Bise und riß in die schwere Wolkendecke am Himmel
einzelne Löcher, durch welche der lichtblaue Untergrund

schimmerte. Im Westen stand die Sonne und warf einen

letzten sieghaften Gruß in die Bachschlucht, die Gischte ver-
goldend, welche das Wildwasser am Gefelse emporwarf. Das
Dorf lag im Schatten, nur ein laugarmiger Sonnenstrahl
erlangte noch just die Hütte der Bennet-Tschüli und suchte

sich einen mühsamen Weg durch die staubigen Scheiben ins
Innere.

Die Bennet-Tschüli saß allein in der engen, niederen

Wohnstube am Fenster, beschattete mit dürrer, unsauberer
Hand das gelbe Gesicht wider den grellen Sonnenstrahl und

stierte müßig vor sich nieder. Sie bot einen widrigen An-
blick; ihre Gewandung war trotz des Sonntags nachlässig
und zerlumpt. Ein brauner Rock fiel ihr über die spitzen

Kniee, ihren Oberleib verhüllte eine schwarze Jacke, deren

Aermel kaum über den Ellbogen reichten. Das Gesicht war
hager und eingefallen, aber es mochte einmal anziehend ge-
wesen sein, denn die Züge waren regelmäßig und von scharfer

Zeichnung. Das volle, tiefschwarze, mit der bleichen Gesichts-

färbe seltsam kontrastierende Haar war ihr jetzt noch zum
Schmuck, und die gleich dunkeln Augenbrauen lagen scharf

hingezeichnet über den müden, fast blöd blickenden Augen.
Die Mundwinkel senkten sich nach unten; die eingekniffenen

Lippen sprachen eine stumme Sprache von Uebersättigung und

Verbitterung. Die Tschüli war das sprechende Bild eines

lang vor dem Sterben ausgelebten Lebens. Sie lebte in den

Tag hinein, weil ihr Herz schlug und ihr Leib gesund war,
sie schlief und aß und schaffte, um zu essen, aber sie hatte auf
Erden nichts mehr, was sie kümmerte, seit sie alt geworden
war und die Mannsbilder aufgehört hatten, die Augen nach

ihr zu richten.

(Fortsetzung folgt.)

lH

fteldpredigt
gehalten am 29. Herbstmonat 1912 vor den gataillonen 25, 27 und 28 in herimil,

vor dem Latsillon 26 beim steueneggdenkmal.

Kameraden!
Wenn vor Zeiten das Volk Israel ins Feld zog, dann

wurden unter donnerndem Kriegsruf die Heiligtümer seines
Gottes ins Lager getragen; und wenn der Feind das hörte,
dann sprach schreckensbleich einer zum andern: „Gott ist in
ihrem Lager, wer mag wider die Jsraeliten streiten." — Wenn
Schiveizersoldaten mit der Waffe in der Hand dem Vaterlande
den schwersten, aber auch ehrenvollsten Dienst tun, dann tun
sie wohl daran, jeweilen am Tag des Herrn Dessen zu ge-
denken, von dem ein altes Landsgemeindelied singt: „Alles
Leben strömt aus dir!"

Heute gilt ja doch, wie einst: „Wo der Geist des
Herrn ist, da ist Freiheit" und „Ist Gott für uns,
wer mag wider uns sein?" Denn wo Gott ist, da ist
Kraft und ist Leben; Kraft, lebendige Kraft aber ist es ge-
rade, was wir als Soldaten brauchen und erstreben; solche

Kraft zu gewinnen, zu üben, aus vielen einzelnen zu einer
großen zu vereinigen, das ist der Sinn und das Ziel unseres
Dienstes. Zum ersten Mal übt dies Jahr unsere ganze Armee
unter der neuen Truppenordnung, deren Absicht es ist, die

Wehrkraft des Landes durch eine sachentsprechendere Anord-
nung zum Angriff und Widerstand besser zu ordnen. Unser
Regiment 13 hat dabei nur seine Zahl, nicht seinen Bestand
geändert; aber gleich bleiben soll sich auch unter der neuen

Nummer im Seeländerregimeut der alte Berner Svl-
datengeist. Dieser Geist ist es ja gerade, der die Kraft
eines Heeres ausmacht. Wo er ist, da ist Kriegsgenügen,
wo er fehlt, da schaffen ihn weder Kanonen noch Gewehre,
weder Maxim noch Aeroplane. Diesen soldatischen Geist
rühmt man den Schweizer Soldaten insbesonder nach. Es
werden in wenigen Wochen 109 Jahre sein, seit dem Tag,
wo der große Soldatenkaiser Napoleon im Blick auf die roten
Schweizer Regimenter, die den Rückzug seiner Armee an der
Biuesiua gegen die russische Uebermacht deckten, das ehrende
Zeugnis ablegte: „Die rote Mauer dort hält bis zuletzt!"
Es waren auch Berner, namentlich Seeländer, unter jenen
Schweizer Truppen, ihr Geschichtsschreiber, der Hauptmann
Rösselet, war aus Twann. Das waren unsre Vorfahren;
wir, Kameraden, sind die Urenkel und Nachkommen jener
Männer. Haben wir auch noch ihren Geist, den alten
Schweizer Soldatengeist?

Was das für ein Geist sei, das läßt sich kaum kürzer und
schlagender ausdrücken, als mit einem Wort des Apostels
Paulus; es lautet: „Gott hat uns nicht gegeben einen
Geist der Furcht, sondern der Kraft, der Liebe
und der Zucht."

Soldatengeist ist ein Geist der Kraft, ein männ-
licher Geist. Unser Dienst ist eine hohe Schule der Männ-
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ttci)£ett. Slug allen möglichen Sebengberpältniffen finb mir in
biefen Sagen pm Sienft einer großen Sacpe pfamtnen ge=

îommen, ber eine bon ber bringenben gelbarbeit, ber anbere
aug feiner Sßertftatt, ber aug einer guten (Stellung, bie er
bieüeicpt buret) ben Sienft p bertieren rigfiert, unb jener aug
feinem 93ureau, roo roieptige Arbeit roartet; unb rnanep einer
pat roopt ein ^3ad Sorgen mitgebracht, bag fernerer brüefte,
atg ber feptoerfte Sornifter; aber roenn man bie alten greunbe
unb ®ameraben aug bieten Sienften mieber trifft, roenn ber
erfte S3efepl buret) bie Sîeipen gept, roenn eê mit Stritt unb
Sritt unb flingenbem Spiet hinter ber alten gapne burcp bie

ftotjen ©äffen unferer tieben Stabt 33ern geht, bann ift man
Sotbat, niept g atg Sotbat, froh unb ftolj, bah
man mit barf, bah bie, bie bie ißerantroortung tragen,
glauben, man bürfe auep auf ung gälten, roenn eg einmal
blutigen ©rnft gilt; bann ergreift jener (Seift ber fêraft Stile,
bom erften big put testen 9J?ann, ber bag Scproere leicht
madt)t, ber nng mit reebtem SJtännertrop fpreepen Iaht: „So
fchroerer bie Saft, befto gröfjer bie

Suft !", ber (Seift, ber ung, roenn eg

einft fein muh, mitreihen roirb in
®ampf unb Sob. „geh roiH mict)
nicht unterïriegen taffen!" bag ift
ber SSaplfprucp eiueg männlichen
(Seifteg, beg (Seifteg, ben unfer
§eer braucht, beg rechten Sot=
batengeifteg. Siefer ©eift roar eg,
ber am 5. tOtärj 1798 jene S3a=

tailtone unb ihre güprer borroärtg
trieb burch ben gorft unb über
ben Sanbftupl in bie fepon patb
bertorene Scplacpt, unb ber fie bie
S3efieger Qtatieng, öefterreicpg unb
©ngtanbg in bie Senfe roerfen lieh-
Sort brüöen am SBalbranb rupen
bie 135 SWaitn, bie bamafg roillig
ipr Seben fürg SSatertanb gegeben
haben, unb mir ift, ipre Stimmen
riefen ung peute p : „Sag pabeu
mir geïonnt SBerbet ipr ©nïet bag
auch tonnen, roenn eure Stunbe
tommt?"

Sotbatengeift ift ein
©eift ber Siebe. SSir paben
im Sienft ein fcpöneg SBort bafür,

eg peifjt Äamerabfcpaft. Dpne
bie, bag fpüren roir täglich, gept

feg im Sienft niept; toer möcpte
fiep burcp oll bie Strapazen burcp=
fepfagen, roenn er niept mühte:
„Sieben mir finb ®ameraben, bie
mir petfen unb mit fröplicpem
SBort unb rafeper Sat einfpringen,
roenn eg gar niept mepr gepen
rottt." — Sag gilt im grieben,
bag gilt jepnfacp im ®rieg.
Sag roeif jeber bon ung: „So=
lang mein ®amerab einen Siffen
33rot im 33rotfad! unb einen Scptud:
in ber getbflafcpe pat, folange pabe
icp audi". — ©g roar eine atte,
bon ben ©ermanen übernommene
Sitte unferer SSorfapren, in ber

Scptacptorbnung SSäter nnb Söpne,
SSerroanbte, Srüber, Siaepbarn,
Seute ber gleiten ©egenb, neben
einanber p poftieren. Sie mufften,
mag tein SSefept mepr pfammen»
pätt, bag binbet bag natürliche
©efüpt, bag einem jeben ber=

bietet, ben Siäcpften im Sticp p
taffen. Sei ben fcproeren"®ätnpfen ber Seutfcpen in Süb=
roeftafrita rourben, roie icp mir pabe ergäpten taffen, p ben

feproeren, tagetangen ißatrouittengängen mit Sorliebe bie beften
greunbe auggelefen; bie Earnerabfepaft roar ber ftarte ®itt,
ber aug ber fteinen ißatrouitte im Notfall eine Sîampftruppe
für Seben unb Sob fepuf.

Sotbatengeift ift ein ©eift ber tfuept, bag peifjt
ber Setbftbeperrfcpung. Sah ein Sotbat geporept,
bag ift fetbftberftänbticp, barüber brauept eg roeiter
teiner SBorte. Sah ber Solbat aber auep opne 33efept nnb
Stuffiept ber Stimme geporept, bie in feinem Snnern ipm
fagt, roag reept unb fittlicp gut ift, bag foil ipm ebenfattg
immer fetbftberftänbticper roerben. Sie Uniform, bie roir
tragen, ift ein ©prenîleib, bag refpeîtiert fein roitt, niept nur
bom S3ürger, fonbern mepr noep bon iprem Sräger. Sentt
baran, in unb aufjer Sienft, Äameraben, roie bieler Slugen
auf euep rupen, roie oft naep bem, roag einer tut ober niept
tut, bie ganje Strmee beurteilt roirb, bénît auep, befonberg

Regimentsftab 13, Offiziere und Unteroffiziere des Bataillons 28 bei Oberfcberli.
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lichkeit. Aus allen möglichen Lebensverhältnissen sind wir in
diesen Tagen zum Dienst einer großen Sache zusammen ge-
kommen, der eine von der dringenden Feldarbeit, der andere
aus seiner Werkstatt, der aus einer guten Stellung, die er
vielleicht durch den Dienst zu verlieren riskiert, und jener aus
seinem Bureau, wo wichtige Arbeit wartet; und manch einer
hat wohl ein Pack Sorgen mitgebracht, das schwerer drückte,
als der schwerste Tornister; aber wenn man die alten Freunde
und Kameraden aus vielen Diensten wieder trifft, wenn der
erste Befehl durch die Reihen geht, wenn es mit Schritt und
Tritt und klingendem Spiel hinter der alten Fahne durch die

stolzen Gassen unserer lieben Stadt Bern geht, dann ist man
Soldat, nichts als Soldat, froh und stolz, daß
man mit darf, daß die, die die Verantwortung tragen,
glauben, man dürfe auch auf uns zählen, wenn es einmal
blutigen Ernst gilt; dann ergreift jener Geist der Kraft Alle,
vom ersten bis zum letzten Mann, der das Schwere leicht
macht, der uns mit reäitem Männertrotz sprechen läßt: „Je
schwerer die Last, desto größer die

Lust!", der Geist, der uns, wenn es

einst sein muß, mitreißen wird in
Kampf und Tod. „Ich will mich
nicht unterkriegen lassen!" das ist
der Wahlspruch eines männlichen
Geistes, des Geistes, den unser
Heer braucht, des rechten Sol-
datengeistes. Dieser Geist war es,
der am 5. März 1798 jene Ba-
taillone und ihre Führer vorwärts
trieb durch den Forst und über
den Landstuhl in die schon halb
verlorene Schlacht, und der sie die

Besieger Italiens, Oesterreichs und
Englands in die Sense werfen ließ.
Dort drüben am Waldrand ruhen
die 135 Mann, die damals willig
ihr Leben fürs Vaterland gegeben
haben, und mir ist, ihre Stimmen
riefen uns heute zu: „Das haben
wir gekonnt! Werdet ihr Enkel das
auch können, wenn eure Stunde
kommt?"

Soldatengeist ist ein
Geist der Liebe. Wir haben
im Dienst ein schönes Wort dafür,

es heißt Kameradschaft. Ohne
die, das spüren wir täglich, geht

ses im Dienst nicht; wer möchte
sich durch all die Strapazen durch-
schlagen, wenn er nicht wüßte:
„Neben mir sind Kameraden, die
mir helfen und mit fröhlichem
Wort und rascher Tat einspringen,
wenn es gar nicht mehr gehen
will." — Das gilt im Frieden,
das gilt zehnfach im Krieg.
Das weiß jeder von uns: „So-
lang mein Kamerad einen Bissen
Brot im Brotsack und einen Schluck
in der Feldflasche hat, solange habe
ich auch". — Es war eine alte,
von den Germanen übernommene
Sitte unserer Vorfahren, in der

Schlachtordnung Väter und Söhne,
Verwandte, Brüder, Nachbarn,
Leute der gleichen Gegend, neben
einander zu postieren. Sie wußten,
was kein Befehl mehr zusammen-
hält, das bindet das natürliche
Gefühl, das einem jeden ver-
bietet, den Nächsten im Stich zu

lassen. Bei den schweren^Kämpfen der Deutschen in Süd-
westafrika wurden, wie ich mir habe erzählen lassen, zu den

schweren, tagelangen Patrouillengängen mit Vorliebe die besten

Freunde ausgelesen; die Kameradschaft war der starke Kitt,
der aus der kleinen Patrouille im Notfall eine Kampftruppe
für Leben und Tod schuf.

Soldatengeist ist ein Geist der Zucht, das heißt
der Selbstbeherrschung. Daß ein Soldat gehorcht,
das ist selbstverständlich, darüber braucht es weiter
keiner Worte. Daß der Soldat aber auch ohne Befehl und
Aufsicht der Stimme gehorcht, die in seinem Innern ihm
sagt, was recht und sittlich gut ist, das soll ihm ebenfalls
immer selbstverständlicher werden. Die Uniform, die wir
tragen, ist ein Ehrenkleid, das respektiert sein will, nicht nur
vom Bürger, sondern mehr noch von ihrem Träger. Denkt
daran, in und außer Dienst, Kameraden, wie vieler Augen
auf euch ruhen, wie oft nach dem, was einer tut oder nicht
tut, die ganze Armee beurteilt wird, denkt auch, besonders

kegimeMzstsb 12, Offiziere unä llMeroMiere às VataMons 28 bei Oberscherli.
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am heutigen greinacpmittag, an all bie Sieben gu §auê, ©Itern,
grauen unb fêinber, beren ©ebankcn lient gang befonberg bei
eutf) bermeiten, — bann wirb eg end) fetbftüerftäribtidj fein,
bie ©etbftbeperrfcp ung gu üben, bie nom ©cpweiger
©otbaten erwartet roirb, weit er ein @cpweiter, weit er
ein ©otbat, weit er ein ©prift ift.

Senn bag foil peute pier nicpt berfcpwiegen werben:
biefer mannhafte, kamerabfcpaftticpe, ernftpafte
©otbatengeift, ber ift auct) gut cpriftticper ©eift;
unfer Sienft, recpt aufgefaßt, ift nictjt nur eine pope @d)ute
ber Sftännticpkeit, fonbern eine ©rgiepung gu ©otteg 9Tei(i).

Sann nämticp, wenn er getragen ift, bort biefem ©eift ber

Sraft, ber Siebe unb ber gucpt. Sapfer fein nnb ftark, an
anbere benken, fid) fetbft im gaum fatten unb bag gange
Seben auffaffen atg einen Sienft, bag peifjt Seben im ©inn
unb ©eift beffen, ber üon fid) fetber fprad): „Seg 5Dt cn
f cp e n @ o p n ift nicpt gekommen, b a fj er f i cp bienen

taffe, fonbern baff er biene unb taffe fein Seben
gum Söfegetb für biete." — SBir finb SJîânner, ®ame=

rabeit, unb barum nicpt gewohnt unb nicEjt gemittt, über bie tiefften
nnb innerften Singe unfereg Sebeng biete SB orte gu macpett.
SBir motten lieber bag, wag in ung tebt, beweifen burd) bie

Sat; unfer Sienft, recpt aufgefaßt, kann eine fotd)e Sat
fein; er wirb eg fein, wenn wir ipn tun, in ©ebanken an
bcn unb im Stufbtid 51t bem, in beffen Sfamen ber ©cpweiger»
buttb gefeptoffen würbe unb gu bem wir beteub peute
fpredjcn motten :

.sperr, bu fiift ®ott unb tetner nte^r,
Stuf ben allein totr trauen,
SBte gnftbig trottteft bit jur 28ef)r
®er S3ergc SBaH urt§ Bauen!
Sag beine ®üte, beine ®reu'
S3eïjûtert ltrtS nnb ftetê auf's neu'
UnS beine §tlfc fcl)aucn! Stmcn. M. H.

„Die bernifdie Kriegskontribution non 1798."
Don Dr. Grain Sdjroarz. Befprodien non Ijans Brugger.

Smtner unb immer wenben fid) bie Stugen unferer @e=

fcpicptgforfcper nad) bem ereignigüotten gapr 1798 gurüd.
ttnb gwiefpättig finb unfere ©efüpte, wenn wir ung biefer
3eit beg Uebergangg erinnern. SBir benken an alle bie Se=

mütigungen unb ©ewatttaten, bie bag ftotge atte S3ern über
fid) ergeben taffen muffte, bie S3eraubungen, bie eg erlitt.
Stnbererfeitg üerbanten mir ben übermächtigen ©inbredjern
in unfer Sanb jenen geuermein ber potifepen greipeiten, bie

unfer ©taatgwefen berjüngt paben. SBir fatten waprtiep nod)
lange warten müffen, big eg ben Herren ißatrigiern bon fetbft
eingefallen wäre, bie Skegierunggform botkgtümticp gu geftatten
unb aug eigenem ©ntfcptufj bon ipren ©effetn gu fteigen.
Unfer ©mpfinben ift ein gwiefpättigeg, wenn wir auf bie

fd)önen, fotiben Sauten btiden, womit bieg atte Regiment
unfer Sern gefepmüdt, auf bie mäcptigen Sltteen, bie eg an
feinen breiten Sanbftrafsen gepftangt l^at. Senn wir fagen
ung, baff eg biefetben §erren unb Oberen waren, bie einen
Seuenberger unb einen ©amuet |)engi aufg SStutgerüft ge--

fd)idt Ijatten.
£>eute, ba wir bie Singe bon bamafg rupig gegen ein»

anber abwägen, finb wir
geneigter atg je, bie guten
©eiten beg patrigifepen
Sîegimentg gu würbigen,
feine ©parfamkeit unb
Stebticpkeit beg|)augpattg,
feine treue ©orge für bag
materielle SBotjt feiner
Untertanen. Unfer 90tit=

gefügt wirb rege, wenn
mir ung eineg ©eneratg
bon ©rtaep am SBegranb
51t SBid)trad) erinnern
unb and) ber enormen
©etbbufje, bie feinen ©tan»
beggenoffen bon bem

fränkifepen ©roberer auf»
erlegt würbe. SBte rafcp
unb gang pat fid) bamatg
bag fftab gebrept. @g ift
ein eigentümlicher Stnbtid,
bie Sräger fo bieter be=

rüpmter Sîamen, bie 9ke=

genten aug ber $eit oor
bem äftärg 1798 mit einem
©eptag atg SSittftepenbe

cw

2lus iunktt, Jtloiabfolitilcb« dourrur, 179&—1709.

(Unlwfilätsbit>tiotb«h BaftlJ

auftreten gu fepen. — Sie grangofen befreiten nidjt gratig,
am atterwenigften bag 93ernertanb mit feinen Berühmten SD?it=

tionen. $war l<*tte ©enerat S3rüne ben 28. gebruar 1798
bon ißaperne aug proklamiert: „Skein, bie fran^bfifdje Dîepublik
mitt nidjtg bon attebem fid) aneignen, wag gur petbetifepen
©ibgenoffenfepaft gehört. SBeber ©prgeig nod) Habgier werben
meine ©epritte entehren!" SBir wiffen, wie infam bag ge=

logen war. ©in ©lieb in ber Sette ber SBitttüratte fran»
jöfifdjer Sîaubtuft bitbet bie bernifepe Jîrieggftener.

Stug ben bernifepen ©d)apgewötben war faft ber ganje
ftaattiepe S3arborrat fortgeführt werben, um bie teere ®affe
beg franjbfifdjen Sireftoriumg gu fpeifen, ben ffetbgng 58ona=

parteg nad) Stegppten ermögtiepen gu tjetfen. Stttein bie fran=
göfifdpen Sruppen im Sanb begehrten auch ipren Seuteanteit.
Sh^en Unterhalt bürbeten bie STOacpthaber ben früpern 3îe=

genten ber ©cpweig, ben ißatrigiern auf burd) gaphmg einer
©umme bon 15 SOïiftionen franken. Stuf bie sperren bon
Sern entfiel bon biefer ©umme mepr atg ein Srittet, gange
6 SWittionen. @0 berfügte eg ber ßommiffär Secartier in
einem Sekret bom 8. Stprit. Samit bie ©umme fidjer ein=

gepe, würben gwötf bor=
nepme bernifepe ©tanbeg=
gtieber atg ©eifjetn nad)
©trapburg abgeführt.

Ueber bag ©cpidifat
ber bernifepen ginangen
jener Sage berichteten ung
big je|t namentlich bie

„ Senkwürbigkeiten " beg

bamatigen Dberkriegg»
kommiffärg ©otttieb Sen=

ner. ©rgängenb tritt gu
ben üötemoiren Sennerg
peute ein neueg SBerk, eg

rückt bag iRaubfpftem ber

grangofen in eine nod)
fepärfere töeteueptung. @g

trägt ben oben angefüpr»
ten Site! unb ift berfajjt
bon|)rn. ©pmnafiatteprer
Dr. Irwin ©cpwarg
in S3ern (SSertag bon
S. SBpfj). Ser SSerfaffer
pat barin eine fepmierige
Stufgabe mit grofjem ©e®

fepid! getöft. 93ebarf eg
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am heutigen Freinachmittag, an all die Lieben zu Haus, Eltern,
Frauen und Kinder, deren Gedanken heut ganz besonders bei
euch verweilen, — dann wird es euch selbstverständlich sein,
die Selbstbeherrschung zu üben, die vom Schweizer
Soldaten erwartet wird, weilerein Schweizer, weil er
ein Soldat, weil er ein Christ ist.

Denn das soll heute hier nicht verschwiegen werden:
dieser mannhafte, kameradschaftliche, ernsthafte
Soldatengeist, der ist auch gut christlicher Geist;
unser Dienst, recht aufgefaßt, ist nicht nur eine hohe Schule
der Männlichkeit, sondern eine Erziehung zu Gottes Reich.
Dann nämlich, wenn er getragen ist, von diesem Geist der

Kraft, der Liebe und der Zucht. Tapfer sein und stark, an
andere denken, sich selbst im Zaum halten und das ganze
Leben auffassen als einen Dienst, das heißt Leben im Sinn
und Geist dessen, der von sich selber sprach: „Des Men-
scheu Sohn ist nicht gekommen, daß er sich dienen

lasse, sondern daß er diene und lasse sein Leben
zum Lösegeld für viele." — Wir sind Männer, Käme-
raden, und darum nicht gewohnt und nicht gewillt, über die tiefsten
und innersten Dinge unseres Lebens viele Worte zu machen.
Wir »vollen lieber das, was in uns lebt, beweisen durch die

Tat; unser Dienst, recht aufgefaßt, kann eine solche Tat
sein; er wird es sein, wenn wir ihn tun, in Gedanken an
den und im Aufblick zu dem, in dessen Namen der Schweizer-
bund geschlossen wurde und zu dem wir betend heute
sprechen wollen:

Herr, du bist Gott und keiner mehr,
Auf den allein wir trauen,
Wie gnädig wolltest du zur Wehr
Der Berge Wall uns bauen!
Laß deine Güte, deine Treu'
Behüten uns und stets auf's neu'
Uns deine Hilfe schauen! Amen. M. It.

„vie bemstche knegskoMribution von 1798."
von vr. erwin 8chwar?. gesprochen von lsian5 vrugger.

Immer und immer wenden sich die Augen unserer Ge-
schichtsforscher nach dem ereignisvollen Jahr 1798 zurück.
Und zwiespältig sind unsere Gefühle, wenn wir uns dieser
Zeit des Uebergangs erinnern. Wir denken an alle die De-
mütigungen und Gewalttaten, die das stolze alte Bern über
sich ergehen lassen mußte, die Beraubungen, die es erlitt.
Andererseits verdanken wir den übermächtigen Einbrechern
in unser Land jenen Feuerwein der polischen Freiheiten, die
unser Staatswesen verjüngt haben. Wir hätten wahrlich noch
lange warten müssen, bis es den Herren Patriziern von selbst
eingefallen wäre, die Regierungsform volkstümlich zu gestalten
und aus eigenem Entschluß von ihren Sesseln zu steigen.
Unser Empfinden ist ein zwiespältiges, wenn wir auf die
schönen, soliden Bauten blicken, womit dies alte Regiment
unser Bern geschmückt, auf die mächtigen Alleen, die es an
seinen breiten Landstraßen gepflanzt hat. Denn wir sagen
uns, daß es dieselben Herren und Oberen waren, die einen
Leuenberger und einen Samuel Henzi aufs Blutgerüst ge-
schickt hatten.

Heute, da wir die Dinge von damals ruhig gegen ein-
ander abwägen, sind wir
geneigter als je, die guten
Seiten des patrizischen
Regiments zu würdigen,
seine Sparsamkeit und
Redlichkeit des Haushalts,
seine treue Sorge für das
materielle Wohl seiner
Untertanen. Unser Mit-
gefühl wird rege, wenn
wir uns eines Generals
von Erlach am Wegrand
zu Wichtrach erinnern
und auch der enormen
Geldbuße, die seinen Stan-
desgenossen von dem
fränkischen Eroberer auf-
erlegt wurde. Wie rasch
und ganz hat sich damals
das Rad gedreht. Es ist
ein eigentümlicher Anblick,
die Träger so vieler be-

rühmter Namen, die Re-
genten aus der Zeit vor
dem März 1798 mit einem
Schlag als Bittflehende

auftreten zu sehen. — Die Franzosen befreiten nicht gratis,
am allerwenigsten das Bernerland mit seinen berühmten Mil-
lionen. Zwar hatte General Brüne den 28. Februar 1798
von Payerne aus proklamiert: „Nein, die französische Republik
will nichts von alledem sich aneignen, was zur helvetischen
Eidgenossenschaft gehört. Weder Ehrgeiz noch Habgier werden
meine Schritte entehren!" Wir wissen, wie infam das ge-
logen war. Ein Glied in der Kette der Willkürakte fran-
zöstscher Raublust bildet die bernische Kriegssteuer.

Aus den bernischen Schatzgewölben war fast der ganze
staatliche Barvorrat fortgeführt worden, um die leere Kasse
des französischen Direktoriums zu speisen, den Feldzug Bona-
Partes nach Aegypten ermöglichen zu helfen. Allein die fran-
zösischen Truppen im Land begehrten auch ihren Beuteanteil.
Ihren Unterhalt bürdeten die Machthaber den frühern Re-
genten der Schweiz, den Patriziern auf durch Zahlung einer
Summe von 15 Millionen Franken. Auf die Herren von
Bern entfiel von dieser Summe mehr als ein Drittel, ganze
6 Millionen. So verfügte es der Kommissär Lecarlier in
einem Dekret vom 8. April. Damit die Summe sicher ein-

gehe, wurden zwölf vor-
nehme bernische Standes-
glieder als Geißeln nach
Straßburg abgeführt.

Ueber das Schicksal
der bernischen Finanzen
jener Tage berichteten uns
bis jetzt namentlich die

„ Denkwürdigkeiten " des

damaligen Oberkriegs-
kommissärs Gottlieb Jen-
ner. Ergänzend tritt zu
den Memoiren Jenners
heute ein neues Werk, es
rückt das Raubsystem der
Franzosen in eine noch
schärfere Beleuchtung. Es
trägt den oben angeführ-
ten Titel und ist verfaßt
von Hrn. Gymnasiallehrer
vr. Erwin Schwarz
in Bern (Verlag von K.
I. Wyß). Der Verfasser
hat darin eine schwierige
Aufgabe mit großem Ge-
schick gelöst. Bedarf es
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